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Lehrerin und weibliche Erziehung

Hochschule und Madchenbildung

« Les grades académiques accordées aux
femmes ont fait juste 99 détraquées sur une
femme instruite. » (Berthier O. P.: Vérités
sans Phrases. P. 229, no 3589 Fribourg,
1931))

Diese Behauptung klingt nicht sehr ermuti-
gend fur die Verfechter des Frauenstudiums.
Um so weniger, als P. Berthier in breiten
Schichten sehr verniinftiger Manner und
Frauen viel Zustimmung erfahrt.

Und doch muss der unparteiische und vor-
urteilsfreie Beurteiler der Frage auch positive
Seiten der weiblichen Hochschulbildung an-
erkennen.

Wir mochten den Beweis dafir erbringen,
indem wir sprechen:

I. von der Berechtigung des Frauenstu-

diums,

Il. von der Vorbereitung auf dasselbe.

I. Die Gegner der hohen weiblichen Bil-
dung rechifertigen ihre Stellungnahme im
wesentlichen mit drei Grinden:

1. Die Frau gehort an den h&uslichen

Herd.

2. Die Frau wird dem Mann auf dem Ge-
biet der Wissenschaft nie ebenbiirtig
sein.

3. Die Frau verdréangt den Mann aus sei-
ner Erwerbsmdoglichkeit.

Es ware toricht, die urspriingliche Rachhg-
keit dieser Einwande zu bestreiten. Aber
wie so vieles andere, sind sie zum grossen
Teil zeitbedingt.

Ad. 1. ,,Drinnen waltet die zuchtige Haus-
frau." Das Schillersche Wort bleibt ein Ideal
fur jedes Madchen. Allein heute ist es die
Berufsfrage, die niichterne Frage der Selbst-
versorgung, die manches Madchen zum Stu-
dium, d. h. in diesem Fall zur erwerblichen
Unabhangigkeit, treibt. Die Zeiten sind vor-
Uber, da die besser gestellten Madchen

mit einer sichern Verheiratung rechnen kon-
nen. Namentlich wenn sie an die sittliche
Grosse ihres zukiinftigen Gatten alle be-
rechtigten Anspriiche stellen. Was aber
dann, wenn der eigentliche Frauenberuf, der
Gattin- und Mutterberuf, nicht ausgetubt wer-
den kann? Womit dann ein Leben wertvoll
ausfullen, fern von hauslicher Betatigung?
Jeder ernste Mensch, jedes ernste Méadchen
sucht seinem Leben einen Inhalt zu geben,
der das Leben wert macht, gelebt zu werden.

Gewiss stehen im Nichtverheiratungsfall
noch andere Wirkungsfelder offen, das der
caritativ-sozialen Arbeit zum Beispiel. Und
eine Frau, die diese echt weibliche Diene-
pflicht nicht erfillen wollte, wére ein Unding
im schlimmsten Sinn des Wortes. Aber Fr-
sorgerinnen, Helferinnen usw. bedurfen der
Leitung. Immer wird der ,Intellektuelle”
erste Ursache oder letzter Anstoss oder bei-
des zugleich sein, wenn neue geistige Be-
wegungen ins Rollen geraten. Das Gute oder
Ungute der Béwegung hangt ab von diesem
verursachenden ,,Intellektuellen’, von der
Idee, aus der er sie erzeugt. Von ,,oben
herab' kommt das Aergernis, von ,,oben
herab' soll auch die Gesundung kommen.

Geuwiss sind in erster Hinsicht die Méanner
die Tréger der Ideen. Aber wie oft in der
Geschichte ist schon die Frage: « Ou est la
femme ?» eine erklarende Antwort. «Lla
femme de condition élevée doit étre ins-
truite. » Das Wort stammt wiederum von
P. Berthier (a. a. O. 272/4232). Dieser Ein-
sicht verdanken die weiblichen Erziehungs-
orden, die Tochter der heiligen Barat u. a.,
ihr Dasein. Was aber in der Zeit dieser Hei-
ligen von der Berechtigung der hohern Mad-
chenbildung galt, das kann zur Stunde vom
Universitatsstudium der Frau behauptet wer-
den.
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Ad 2. ,,Die Frau wird dem Mann auf dem
Gebiet der Wissenschaft nie ebenbirtig
sein." Dieser Satz soll gar nicht widerlegt
werden. Selbst wenn wir eine heilige There-
sia von Avila oder eine Madame Curie auf-
rufen wollten, bewiesen sie nur, dass die
Ausnahme die Regel bestatigt. Es kommt
jedoch darauf an, ob man von Mann und
Frau eine véllig gleiche Einstellung zur Wis-
senschaft verlangt, bzw. ob man der speku-
lativen Wissenschaft den hochsten Rang zu-
erkennt.

Wenn nicht — und ein unbedingtes Ja,
ohne alles Zégern, wird man doch kaum mit
volliger Bestimmtheit sprechen — dann han-
delt es sich eben nur um ein anders geartetes
und nicht von vornherein um ein minder-
wertiges Verhéltnis der Frau zur Wissen-
schaft. Sie schliesst den Bund mit der Wis-
senschaft als Frau, d. h. nicht mit dem Ver-
stand allein, sondern auch mit Herz und
Gemut. Wenn wir aber von der Vorausset-
ausgehen, dass alle Wissenschaft
schliesslich dem Leben zu dienen hat, so
muissen wir auch gestehen, dass gewisse
Fragen im offentlichen Leben vom Mann
allein nicht auf ideale Art gelost werden
konnen, sondern nach mitterlichem Ver-
stehen und Empfinden rufen. Je mehr die
Not der Zeit anwéchst, desto dringlicher
wird die Mitsprache gebildeter Frauen auf
verschiedenen Gebieten. « Les trois quarts
de la civilisation humaine appartiennent a
la femme » (a. a. O. 269/4188).

Wir denken da vor allem an den Beruf
der Aerztin und der Lehrerin. Alle beach-
tenswerten Padagogen gehen darin einig,
dass die Madchenerziehung in grossem Aus-
mass Aufgabe der Frau ist. Und wenn kor-
perliches Leid, das die Medizin zu heilen
sucht, ihre Ursache oder Wirkung stets in
seelischen Schmerzen hat, so darf man wohl

zung

mit dem Dreizehnlinden-Dichter sagen: ,,Nur
Frauenherzenkonnen Frauenharmverstehen."

Ad 3. ,,Die Frau verdréangt den Mann aus
Das ist der dritte Abwehr-
pfeil gegen das Frauenstudium. Im vorigen

seiner Stellung.”
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Abschnitt versuchten wir darzulegen, dass es
sich bei dieser Verdrangung mehr um eine
Erganzung handelt. (Die Erganzung kann
ideal sein, wenn z. B. eine medizinisch oder
philosophisch gebildete Frau mit einem Fach-
kollegen den Lebensbund schliesst. Ohne
Zweifel bedarf auch der Gelehrte, um des
Familiengliickes willen, zuerst einer tichtigen
Hausfrau und Mutter seiner Kinder. Vermag
ihm die Gattin aber auch in seiner Berufs-
arbeit ein vertieftes, sachkundiges Verstehen
entgegenzubringen — wir meinen natuirlich
nicht ein Fachsimpeln —, so wird man darin
wohl nicht einen Uebelstand sehen konnen.)

Wo von einer Ergénzung weniger die
Rede ist, hat eben der harte Existenzkampf
eingesetzt, in dem die Frau ihr Leben gerade-
so verteidigen muss wie der Mann.

Diese Gedanken werden niedergeschrie-
ben in den bangen Stunden, da die Schweiz
nicht weiss, ob auch sie in den hollischen
Strudel des mannermordenden Krieges hin-
eingerissen wird. In diesen Tagen, da unsere
Vater, Sohne und Brider das Vaterland mit
Gut und Blut verteidigen, ist man froh um
jede Frau, die eine schmerzliche Licke aus-
zufillen vermag.

Aus all diesen Erwagungen scheint uns die
Berechtigung des Frauenstudiums zu erhel-
len. Zum allermindesten fur unsere Zeit. Ob
in fernern Tagen eine vollige Rickkehr der
Frau zu der ihr an sich gemasseren Betatigung
in der Familie wiinschenswert und moglich
ist, muss die Zukunft lehren.

Il. Das Hochschulstudium des M&adchens
erfordert natirlich eine sorgfaltige Vorberei-
tung. Sie obliegt der Mittelschule und hat
nicht nur die Ausbildung des Geistes, son-
dern ebensosehr jene des Herzens und Ge-
mutes zu umfassen. Unsere katholische weib-
liche Jugend holt sich das notwendige gei-
stige Ristzeug vielfach im Internat. Und hier
glaube ich im Namen aller katholischen Mit-
telschul-Lehrerinnen zu sprechen, wenn ich
behaupte, dass uns neben der Mitteilung des
geforderten und nutzlichen Fachwissens die
formale Bildung, oder sagen wir besser die



lebenskundliche Ausbildung der Schulerin-
nen, ein heiliges Gebot ist. Zwanglos lasst
sie sich verbinden mit dem Unterricht in allen
Fachern, geradezu organisch aber mit der
Behandlung etwa von Literatur und Ge-
schichte. Wir werden in unaufdringlicher
Weise lberzeugen von den weltanschau-
lichen Vorteilen des Studiums an einer katho-
lischen Universitat; von der zwingenden Not-
wendigkeit der religidsen Weiterbildung
und unausgesetzten Selbsterziehung; vom
allzeit gultigen « Noblesse oblige »; von den
unerl3sslichen sozialen Aufgaben der Studen-
tin (z. B. Mitarbeit in der Vinzenzkonferenz);
von den strengen, aber ehrenvollen und
edlen Pflichten der Studentin im Verkehr
mit den Studenten. (Gemass den Worten
Goethes: ,,Willst du genau erfahren, was
sich ziemt, so frage nur bei edlen Frauen an.”
.Ein edler Mann wird durch ein gutes
Wort der Frauen weit gefihrt.” Selbstver-
standlich ist dadurch nicht jeder ,Flirt'" der
Studentin mit dem Studenten ausgeschaltet.
Aber zu derartig unerfreulichen Erscheinun-
gen bietet sich ja leider auch ausserhalb des
Frauenstudiums genug Gelegenheit.

Gleichwie das Knabengymnasium, tragt
auch die Madchen-Mittelschule noch eine
grosse Verantwortung. Sie hat die ungeeig-
neten Schilerinnen auszuscheiden, bzw. vom
Examen fernzuhalten. Grund zur Entlassung
soll nicht nur der Mangel an geistiger Be-
fahigung, sondern ebenso sehr an charakter-
licher Eignung sein. Beim Madchen noch
weniger als beim Jungling darf man es darauf
ankommen lassen, dass sich ein geistiges
Proletariat entwickle. « Les femmes prépa-
rent I'humanité de demain », sagt P. Berthier
(a. a. O. 281/4375). Wehe, wenn diese
gestaltenden Frauen eingebildete Halbge-
bildete waren!

Am Schluss unseres Aufsatzes spreche
noch einmal der weise Dominikaner: « Chez
quelques-unes I'amour du savoir n'est que
I'amour de la toilette et du panache pour
leur esprit. Mais il en est aussi qui veulent
sérieusement la haute éducation intellec-

tuelle. Elles sont a encourager» (a. a. O.
205/3203 und 3204).

Ingenbohl. Sr. Ethelred Steinacher.

Von der Universitat zur Madchenrealschule

Hat uns nicht ofter wahrend der Studien-
zeit die ahnungsschwere Frage bedricki:
wirst du die Gaben besitzen, um deinen
kunftigen Beruf zu erfillen und dadurch mit-
zubauen an deinem und der Kinder Glick?
Du hast es noch nie erprobt und doch so viel
auf diese eine Karte gesetzt! Die Spannung
wachst und drangt, bis endlich der erste
Schultag Klarung und Befreiung bringt. Er
ist uns als entscheidendes Erlebnis noch im-
mer vor Augen, wenn er auch nicht endgl-
tig Antwort brachte, sondern neue Fragen
und Probleme aufrollte.

So sehr es scheinen mag, als ob beim Ein-
tritt in die Praxis das abgeschlossene Studium
durch einen kihnen Sprung mit dem erwahl-
ten Beruf verbunden werde, mir war alles ein

zusammenhangender Werdegang, vom Stu-
denten zum Assistenten und Lehrer. Drei Bil-
der mogen den Weg zuerst veranschaulichen
und hierauf einige Gedanken und Erfahrun-
gen ihn markieren. Vielleicht kann er auch
andern als Rickblick oder Ausblick auf Stu-
dium und Beruf anregend werden.

*

Druben Uber den Steilhangen des Saane-

tales ldutet das Glocklein von Montorge in

den frithen Junimorgen. Auf dem blitzenden
Stausee im Talkessel sitzen feuchte Nebel-
fetzen, indes die grauen Molassewande von
der Morgensonne vergoldet werden. Mit
Bodenbohrer, Thermometer, Hygrometer und
den (ibrigen Utensilien ziehe ich von Ort zu

187



	Hochschule und Mädchenbildung

